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Die neue Chaussee durch den Huy und ihre Folgen 
 
Von Martin Hentrich 
 
Eine neue Straße durch den Huy ist in der Mitte des 19. Jahrhunderts die Ursache 

für die spätere Siedlung Neu Runstedt, die aus einer Zolleinnahmestation hervorging, 

wie auch für die Waldgaststätte Gambrinus, damals auch eine Ausspannstation für 

die Pferdefuhrwerke. 

 
Nach den Befreiungskriegen gegen Napoleon Anfang des 19. Jahrhunderts begann 
im Königreich Preußen eine zaghafte Industrialisierung, die sich allmählich be-
schleunigte. Die Zuckerübenindustrie entstand insbesondere in der Börde, nördlich 
des Huys entwickelte sich ein umfangreicher Kirschenanbau und die Klosterbrauerei 
Röderhof wurde modernisiert. Ganz neue und schnelle Transportmöglichkeiten schuf 
die Eisenbahnlinie von Halberstadt nach Magdeburg und deren Abzweig von 
Oschersleben nach Wolfenbüttel, die beide im Jahre 1843 in Betrieb gingen. Damit 
die Warentransporte aber auch mehr und mehr Passagiere besser zu den Bahnan-
schlüssen gelangen konnten, war in Preußen der Ausbau des Straßennetzes erforder-
lich. Eine dieser neu- und ausgebauten Landstraßen war die Chausseestraße von 
Halberstadt durch den Huy über Röderhof, Eilsdorf, Schlanstedt nach Neuwegersle-
ben. Diese Straße erschloss die Region nördlich von Halberstadt und westlich von 
Oschersleben bis zum Großen Bruch. Erst später, im Jahre 1890 wurde die demge-
genüber leistungsfähigere Eisenbahnnebenlinie von Nienhagen über Schwanebeck, 
Dingelstedt, Badersleben und Dedeleben nach Jerxheim gebaut. 
 
Der Chausseebau folgte dem königlichen Erlass Nr. 3632 vom 21. Juli 1852:  
 
„Nachdem ich ... den Bau einer Gemeinde-Chaussee von Halberstadt über den Huy, 
Röderhof, Dingelstädt, Eilsdorf, Schlanstädt und die Eisenbahnstation Neuwegersle-
ben bis zur Oschersleben-Schöninger Chaussee genehmigt habe, bestimme Ich 
hierdurch, dass das Expropriationsrecht auf die zur Chaussee erforderlichen 
Grundstücke, ingleichen das Recht zur Entnahme der Chausseebau- und Unterhal-
tungsmaterialien, nach Maaßgabe der für die Staats-Chausseen geltenden Vorschrif-
ten, auf diese Straße Anwendung finde. Zugleich will Ich den betheiligten Gemein-
den und sonstigen Interessenten gegen Uebernahme der künftigen chausseemäßigen 
Unterhaltung der Straße das Recht zur Erhebung des Chausseegeldes nach dem für 
die Staats-Chausseen geltenden jedesmaligen Chausseegeld-Tarife, einschließlich der 
in demselbe enthaltenen Bestimmungen über Befreiungen, sowie der sonstigen 
Erhebung betreffenden zusätzlichen Vorschriften, verleihen. Auch sollen die dem 
Chausseegeld-Tarife vom 29. Februar 1840 angehängten Bestimmungen wegen der 
Chausseepolizei-Vergehen auf die gedachte Straße zur Anwendung kommen... 
  Sans-souci, den 21. Juli 1852.   Friedrich Wilhelm“ 
 
Pierers Universallexikon von 1857 schreibt: „Chaussée (spr. Schosseh), erhöhter, mit 
zerschlagenen Steinen u. Kies beschütteter Fahrdamm. Die Ch. soll die möglichst 
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geringe Entfernung zwischen 2 gegebenen Punkten ausmachen; keine zu große 
Neigung gegen die wagerechte Ebene haben, damit Fuhrwerke nicht bedeutende 
Vorspann od. Hemmung brauchen, nämlich höchstens 3.- 5 Procent; sie soll so breit 
sein, daß sich wenigstens 2 sich begegnende Wagen bequem ausweichen können, 
also wenigstens 24–30 Fuß; …Zur Schonung der Ch., der Pferde u. Fuhrwerke 
werden zuweilen neben dem Steindamme besondere, nicht mit Steinen beworfene, 
ebenfalls 20 Fuß breite Sommerwege angelegt…“  
 
Durch regelmäßige Baum-
bepflanzungen wurden die 
Vorteile einer Allee nutzbar 
gemacht, wie Schutz vor 
Sonne und Wind sowie 
bessere Orientierung.  
 
 
 
 
 
Verlauf der neuen 

Chausseestraße durch den 

Huy bis nach Röderhof. Der 

Standort des Gambrinus ist 

bei Röderhof mit W. H. = 

Wohnhaus gekennzeichnet. 

„Die vier Buchen“ ist der 

Standort des von Knesebeck 

um 1832 errichteten 

Schwedensteins, ein 

Denkmal zur Erinnerung an 

den Schwedenkönig Gustav 

II. Adolf (1594 – 1632).   

 

Bild: Deutsche Fotothek, 

Topografische Karte 4032 

(Aufnahme 1857, Druck 

1870) 

 
 
Die neue Chaussee wurde im Jahre 1854 eröffnet und hatte als erste Folge, dass die 
Kosten über Chausseegelder wieder refinanziert wurden, heute würden wir sagen, die 
Straße war mautpflichtig. Diese Gelder wurden von einem Chausseewärter kassiert, 
der in einem speziell dazu gebauten Chausseehaus wohnte. Die erste nördlich von 
Halberstadt gelegene Station befand sich vor dem westseitigen Abzweig der neuen 
Chaussee von der ehemaligen Heerstraße, die von Halberstadt über den östlichen 
Huyrand bei Haus Nienburg und dann über den Neudamm und Neuwegersleben nach 
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Helmstedt führte. Am Chausseehaus querte die Straße den Runstedter Bach und hier 
stand schon seit dem Ende des 18. Jahrhunderts das Wohnhaus eines Offiziers im 
Ruhestand samt kleinem Park. Direkt an der Straße befindet sich das damalige 
Chausseehaus noch heute und ist übrigens auch im Denkmalverzeichnis Sachsen-
Anhalts aufgeführt. Es stand dicht an der Fahrbahn, möglichst mit Einblick in die 
Chaussee. Der davor angebrachte Schlagbaum wurde erst nach Zahlung des Wege-
gelds geöffnet. Das nächst folgende Chausseehaus auf der neuen Chaussee befand 
sich im heutigen Arbketal, der Kreuzung der Straße von Röderhof nach Eilsdorf und 
von Dingelstedt nach Eilenstedt. Die zu entrichtenden Gebühren betrugen in Preußen 
für Post- und Personenkutschen, Kaleschen, Kabriolets und alles Fuhrwerk, ein-
schließlich Schlitten zum Fortschaffen von Personen, beladen oder unbeladen, für 
jedes Zugtier: 

 für eine Strecke von 1 Meile 1 Silbergroschen (Sgr) 
 für eine Strecke von 1 ½ Meilen 1 Silbergroschen (Sgr) und 6 Pfennige. 

 
Doch was ist eine Meile? Mit dem Begriff Meile wurde ursprünglich ein altes römi-
sches Wegemaß bezeichnet. Dieses hatte eine Länge von 1000 Schritt, jeder zu fünf 
römischen Fuß gerechnet. Im Laufe der Jahrhunderte hatte sich dieses Maß jedoch so 
stark verändert, so dass letztlich kein Mensch mehr die Übersicht über die tatsächliche 
Länge einer Meile hatte. Als Referenzmaß für eine Meile wurde um 1800 der 15. Teil 
eines Meridiangrades festgelegt, welcher nach der französischen Maßfestlegung von 
1801 einer Länge von 7407,404 Meter entsprach. Diese so festgelegte Meile wurde als 
(französische) geographische Meile bezeichnet. In Preußen wurde der 15. Teil eines 
Äquatorgrades als Basis festgelegt. Dieses entsprach nach der französischen Maßfest-
legung von 1801 einer Länge von 7.428,013 Meter. Diese Meile wurde als (deutsche) 
geographische Meile bezeichnet. Unabhängig von der geographischen Meile war schon 
früher festgelegt worden, dass bei der Landesvermessung und bei der Anfertigung von 
Landkarten die Meile in Preußen eine Länge von 2.000 rheinländischen Ruten haben 
soll. Nach der französischen Maßfestlegung von 1801 betrug die Länge dieser soge-
nannten preußischen Landmeile 7.532,484 Meter. Nach Artikel 4 der Maß- und 
Gewichtsordnung für den Norddeutschen Bund wurde die Länge der Landmeile dann 
einheitlich mit 7.500 Meter festgelegt. 
 
Der Abstand zwischen dem ersten Chausseehaus hinter Halberstadt und dem 
nächsten Chausseehaus in Arbketal entspricht auf heutiger Straßenführung etwa 6,75 
km, also nur knapp eine preußische Landmeile. Auf dem Kamm des Huys in der 
Nähe der Zufahrtsstraße zum Kloster Huysburg befindet sich noch ein alter preußi-
scher Meilenstein. Von dort ist es etwa eine preußische Landmeile bis zum früheren 
Burcharditor, dem Stadttor von Halberstadt nahe der Voigtei. 
 
Ab 1. Januar 1875 wurden in Preußen die staatlichen Chausseegebühren abgeschafft, 
so dass die Chausseehäuser ihre Funktion verloren. An unserem Chaussehaus bildete 
sich jedoch eine kleine Siedlung, die nach dem hier einst gelegenen und wüsten Dorf 
Nieder Runstedt nun Neu Runstedt genannt wurde. Vielen älteren Menschen ist 
dieser Ort jedoch noch als „die Einnahme“ bekannt, obwohl schon lange Zeit dort 
kein Wegezoll mehr eingenommen wurde. Eine zweite Wirkung der neuen Chaussee 
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war die Zunahme des Verkehrs zwischen den nördlich des Huys gelegenen Gemein-
den und Halbersadt. Administrativ waren diese Dörfer zwar dem Landkreis Oschers-
leben zugeordnet, doch waren die Handels- und Verkehrsbeziehungen zur nahe 
gelegenen Stadt Halberstadt erheblich stärker. 
 
An der neuen Straße südlich von Röderhof am Waldrand errichtete daher 1857 der 
Braumeister Nagel der Klosterbrauerei Röderhof eine Ausspannstation für Pferdefuhr-
werke sowie eine Gastwirtschaft, die „Waldgaststätte Gambrinus“. Der Ursprung des 
Namens Gambrinus, der viele Brauereien und Biergaststätten ziert, ist unklar, er könnte 
vom Herzog Johann I. von Brabant (Jan I. = Jan Primus, verballhornt Gambrinus) 
hergeleitet sein, der von 1250 bis 1294 lebte. Jedoch wurde erst sein Nachfolger Johann 
II. („Secundus“) von der Brauergilde in Leuven (dt. Löwen, Hauptstadt der heutigen 
belgischen Provinz Flämisch-Brabant) zum Schutzherrn gewählt. Eine andere Na-
mensherleitung zieht einen Schreibfehler bei einer Übersetzung des römischen 
Historikers Tacitus in Betracht, der von einem germanischen Stamm der Gambrivii 
berichtet, dem später der Stammesfürst Gambrivius zugeordnet wird. 
 
Auf der Urkunde zum 100. Jahrestag der Einweihung der Gaststätte Gambrinus 1957 
findet sich ein Spruch, der ähnlich schon auf einem Gemälde von 1526 im Deutschen 
Brauereimuseum München zu finden ist: 
 

Gambrinus bin ich genannt, 
König von Flandern und Brabant. 
Aus Gerste hab’ ich Malz gemacht 
das Bierbrauen zuerst erdacht. 
Drum können die Brauer mit Stolz bekunden, 
dass ein König es war, der das Bier erfunden. 

 
Der Gambrinus, wie die Gaststätte bald genannt wurde, muss sich schnell einer 
großen Beliebtheit erfreut haben. Die Gebäude wurden erweitert und ein mit Bänken 
versehener Garten für Sommerfrischler eingerichtet, die zunehmend aus der Umge-
bung in den Huy kamen und neben Entspannung in der Natur auch Einkehr suchten. 
Am 3. Januar 1877 wurde das 50. Jubiläum des Lehrers Wilhelm Oppermann zu 
Huysburg mit einem feierlichen Gottesdienst  im Beisein von 24 Lehrern und  einer 
Deputation von den evangelischen Kollegen feierlich begangen. Auf dem Gambrinus 
fand Mittag ein Festessen mit etwa 60 Gedecken statt.  
 
Auch Vereine aus benachbarten Orten besuchten den Gambrinus. Überliefert ist dies 
beispielhaft für den Gesangverein Liederkranz aus Eilenstedt: 
1882: Im Juni wurde wieder eine Partie zum Gambrinus und der Huysburg unter-
nommen. In beiden Gartenlokalen sangen wir einige Lieder und fanden auch dort 
Beifall. Die Stimmung war auf dem Heimweg eine sehr animierte. 
1884: Sonntag, den 15. Juni, wurde das erste Gesangsfest des Huy-Sängerbundes zu 
Aspenstedt abgehalten... Jedoch zogen wir es vor, um 8 Uhr von Aspenstedt abzufah-
ren. Nachdem wir dann auf dem Gambrinus noch einige Zeit gekneipt hatten, mochte 
es 12 Uhr sein, als wir wieder hier [in Eilenstedt, MH] anlangten. 
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1886: Zum 2. Pfingstfeiertage wurde eine Huypartie beschlossen und auch von 23 
Mitgliedern ausgeführt. Bei Nagel gemütliches Kneipen und Vortrag unserer Lieder, 
dann Spaziergang nach der Huysburg und nun dieselbe wieder herum durch den Platz 
wieder nach dem Gambrinus. Dort noch einmal dasselbe Programm wie oben... 
 
Als in den Jahren 1886 bis 1891 der Eilsdorfer Pfarrer Eduard Schleiff 5 junge 
Japaner aus dem Kriegeradel der Samurai zur Vorbereitung auf ein Studium im 
Kaiserreich Deutschland ausbildete, da besuchten diese Gäste selbstverständlich auch 
den Gambrinus. Dabei kam es im Jahre 1890 zu einem denkwürdigen Vorfall über 
den der Eilsdorfer Lehrer Denecke Jahre später berichtet: 
 
„Graf Arima dagegen war oberflächlich, dazu furchtbar jähzornig. Fast hätte er den 
alten Kantor Banse aus Röderhof ermordet, der die Schleiffschen Schüler gebührend 
zurechtgewiesen hatte, als sie im Gesellschaftszimmer des Gambrinus im Huy 
großen Lärm verübten. Dingelstedter Landwirte hatten ihn von seinem am Boden 
liegenden Opfer zurückgerissen. Lange noch lebte in den Kreisen des Huy-
Verschönerungsvereins ein vom Lehrer Gehrmann aus Sargstedt verfasstes Gedicht 
„Die Japanerschlacht“.“ – Leider ist dieses Gedicht verschollen. 
 
Über die Eigentumsverhältnisse am Gambrinus nach der Nagelschen Zeit ist wenig 
bekannt. Ende des 19. Jahrhunderts verbreiten sich Ansichtskarten. Auf einer solchen 
Ansichtskarte vom Gambrinus aus dem Jahre 1897 ist A. Wiegert als Pächter 
vermerkt. Kurz vor 1900 wurde der Gambrinus verkauft und an die Familie Probst 
über Jahrzehnte verpachtet. Einerseits hatte der Gambrinus im Sommer immer sehr 
viele Gäste, Familienfeiern und Jubiläen fanden viele statt, die Sangesbrüder trafen 
sich in großer Zahl, aber auch wirtschaftliche Schwierigketen gab es, Pächter 
wechselten und trotz guter Lage war und ist der Standort kein Selbstläufer... 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Postkarte vom Gambrinus mit Stempel aus dem Jahre 189. Archiv M. Hentrich 


